Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Röhr, 
mit Ausnahme der Sonne 
und Feſttage. 
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Alle 
sep. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Berlage von Herm. Vottfr. Effenbart's Erben. 
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Erinnerung ER 

an die Einſchreibung in die Wähler⸗Verzeichniſſe 

für die erſte Kammer. 

Wir bringen hiedurch nochmals in Erinnerung, daß 
die auf dem Rathhauſe ſtattfindende Einſchreibung in die 
Wähler⸗Verzeichniſſe für die erſte Kammer am Sonn⸗ 
abend den 6ten d. M., Nachmittags 6 Uhr, geſchloſſen 
wird, und jeder, der ſich bis dahin nicht hat einſchreiben 
laſſen, ſeines Wahlrechtes verluſtig geht. 

Stettin, den Zten Januar 1849. 

Der Magiſtrat. 


Bitte um Beachtung. 


Wir machen alle unſere Mitbürger nochmals darauf aufmerkſam, daß ſich die 
Urwähler zur erſten Kammer entweder perſönlich oder ſchriftlich auf dem 
Rathhauſe bis zum 6ten d. M. zu melden haben, wenn fie nicht ihr Recht, mit 
zu wählen, verlieren wollen. Berechtigt zur Wahl iſt jeder, welcher 30 Jahre alt 
iſt, 500 Thlr. Gehalt hat oder durch ſeinen Communal⸗Zettel nachweiſen kann, 
1 wenigſtens eine Portion Communal⸗Abgaben, d. h. monatlich 16 fgr., 
zahlt. 

Da wir vernehmen, daß bereits alle demokratiſchen Urwähler zur erſten 
Kammer ſich haben einſchreiben laſſen, ſo bitten wir alle gut und treu geſinnten 
Bürger und Einwohner unſerer Stadt, ſich mit Angabe ihres vollſtändigen Na⸗ 
mens und ihres Alters eiligſt einſchreiben zu laſſen, damit die gerechte Sache den 
Sieg behalte. 15 


Heutſchland. 

Stettin. Die Deutſche Reform berichtet über das Monſtre⸗Diner in 
Stettin, am 29. Dezbr. 1848 Folgendes: Ein Zweckeſſen von 130 Gedecken 
in Stettin iſt ein Ereigniß für die Provinz-Pommern, und werth, daß die 
le 190 Motive ſuchte und den Barometer der politiſchen Geſinnung 

eobachte. 

Der Held des Tages war derſelbe Hr. Giercke, welcher im Mai als 
Aſſeſſor und Sondikus Stettin verließ und fi durch feine Schweig⸗ 
ſamkeit in Berlin zum Ackerbau⸗Miniſter erhob, weil er die edle Kunſt 
verſtand, ohne Ausſaat zu erndten. Kein großer Mann iſt ohne Neider; 
fo beſtieg denn an jenem verhängnißvollen Tage Herr von Unruh die Tri⸗ 
büne und ſchleuderte die Donnerworte: „das Centrum wird heute ſeine 
e thun!“ gegen die thönernen Schemel des Miniſteriums 

er That! 


Giercke, durch die eigne Partei geſtürzt, ergriff in edler Uneigennützig⸗ 
keit das Patent eines ee Fe als rettende Planke 
und landete am Ufer der Steuerverweigerung, um Herrn von Unruh auf 
das herzlichſte für den geleiſteten großen Dienſt zu danken!! 5 

Darauf ging unſer Held nach Frankfurt, um dem Reichstage die kriti⸗ 
ſche Lage des Hauſes Hohenzollern klar zu machen, und kehrte mit Segen 
und Lorbeeren beladen in feine Heimath zurück“ Um dieſen großen Staats⸗ 
mann mit eiſerner Konſequenz buhlen jetzt — wie einſt Joniens Städte 
um Homer — Bromberg und Stettin. Möge derſelbe bald „eine ſeinem 
Range angemeſſene Stellung“ finden. 

Das kalte nordiſche Klima macht leider Stettin zur Reaktion geneigt. 

Herr Giercke mit ſeinem warmen Blute und blühenden Phantafieen 
befand ſich den trockenen Handelsherrn und der Bildſäule Friedrich des 
Großen gegenüber, in einer ſchiefen Stellung, ſeine erſte Anſtrengung mußte 
alſo dahin gerichtet ſein, ſich wieder möglich zu machen und zwar nach den 
ſtrengen Regeln des v. Kirchmannſchen politiſchen Katechismus. 

„Die hoffnungsvolle Demokratie Stettins wurde aufgeboten, welche in edler 
Hingebung 10 pCt. ihrer Habe an das Diner ſetzte! Die Blüthe der 
den Kaufmannſchaft trat an die Spitze, unter ihnen jene unternehmen⸗ 
a ’eifter, welche nie ihr Glück verſichern, weil weder Schiff noch La⸗ 

ung ihnen gehört, Der Bize-König von Mosquitia übernahm das Mar⸗ 
ſchallamt und der bayeriſche Hof ſah ein Feſt, welches die Geſchiche bereits 
in die klaſſiſchen Annalen der Oftfeeblätter eingetragen hat, 
welch a „Singe mir Muſe den Mann,“ 

Ach Ar ſich mit dem inhaltſchweren Becher zuerſt erhob! Es war der 
erbau⸗Miniſter! Herr Giercke, durch gewiſſe Symptome und ſtaats⸗ 


manniſche Wahrzeichen belehrt daß das Haus Hohenzollern noch nicht auf⸗ 
a ließ fi herab, die Geſundheit Sr. Majeftät des 


habe zu regieren, 


onigs auszubringen!! 


Donnerſtag, den 4. Januar 1849. 
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Das patriotiſche Gefühl wurde hinweggeſchwemmt durch die Freiheit 
lechzende Rede eines preußiſchen Negierungsrathes, dem nichts fehlt, als 
wie die Bühne, um eine Heldenrolle unter den europäiſchen Finanzminiſtern 
zu übernehmen. N 5 

„Ein Pferd, ein Pferd! mein Königreich für ein Pferd!“ rief König 
Richard in der Schlacht; ein Portefeuille! würde unſer nordiſche Garri 
rufen. Man denke ſich den tragiſch⸗demokratiſchen Eindruck! — Drauf 
ſteckten auch kleinere Geiſter ihre Laternen an, um die politiſche Laufbahn 
des Herrn Giercke näher zu beleuchten. Einigen erſchien allerdings der 
Gang etwas wackelnd, allein Alle ſtimmen dahin überein: daß er mit 
jenen 260 Spartanern im Schützenhauſe einem Major und 6 Grenadieren 
glorreich die Spitze geboten habe!! Die Sonne des großen Tages ging 
unter. — In einem leichten Nebel nahte ſich die Weinlaune und deckte 
ihren duftigen Schleier über den Saal und die Helden; das Schwarz und 
Weiß der Fahnen war nicht mehr deutlich von Schwarz⸗Roth⸗Gold zu 
unterſcheiden, aber Bechergetön und das Erz der demokratiſchen Stimmen 
verkündeten dem harrenden Publikum, daß die Rechnung geſchloſſen und 
Herr Gierke für alle Parteien wieder möglich ſei!! Mit ſtummem Er⸗ 
ſtannen empfing die Börſe die Nachricht, daß Stettin die Wiege eines 
preußiſchen Talleyrand ſei und wenn die Courſe nicht ſteigen, fo find die 

reaktionairen Dänen daran Schuld. N 


Pommern aber gedenkt nach Jahre lang dieſer Monſter⸗Demonſtration 
feiner Demokraten! ! 


Berlin, 2. Januar. Geſtern empfing der König, wie die „Spenerſche 
Zeitung“ berichtet, im Potsdamer Stadtſchloſſe etwa 90 Abgeordnete vieler 
hieſigen Stadtbezirke, wobei dem Monarchen eine zahlreich BE ESCHE 
Glückwünſche zum neuen Jahr enthaltende Adreſſe durch Herrn udolpß 
Cerf überreicht wurde. Der Hof⸗Juwelier Herr Reiß führte die Depu⸗ 
tation und hielt eine kurze Anrede an Se. Majeftät, worin die Erſchienenen 
als „die freien Abgeordneten der verſchiedenen Bezirke der Stadt Berlin“ 
bezeichnet wurden. Se. Majeſtät nahm die Adreſſe entgegen und erwiderte 
darauf etwa Folgendes: „Ihre Anweſenheit giebt mir eine ſchöne Zuver⸗ 
ſicht für die Zukunft. Es haben ſich Wolken zwiſchen uns gedrängt, und et 
freut mich nun doppelt, ſo viele freundliche Geſichter und Sie ſo zahlreich 
hier zu ſehen, da Sie freiwillig gekommen ſind, ohne von Mir vorher ein⸗ 
geladen zu ſein. Ihre Anweſenheit iſt Mir eine Bürgſchaft für eine beſſere 
Zukunft: Aller Augen ſind jetzt auf Berlin gerichtet. Der Bruch zwiſchen 
„ärft und Volk, der durch böſen Einfluß herbeigeführt worden, muß durch 
Liebe und Einigkeit wieder hergeſtellt werden, damit wir glücklich unter dem 
Rafe „Vorwärts“ Go können. Wir werden einen Weg betreten, 
den, ſo hoffe Ich, Gottes Segen hell beſcheinen wird.“ 

— Nicht ohne Beſorgniſße ſieht man dem Ausfalle der Wahlen ent⸗ 
egen. Hier in Berlin hat man in den letzten Wochen die Süßigkeit der 
Ruhe geſchmeckt, und die Linke, von welcher man, wenn ſie zur Herrſchaft 
käme, eine Störung dieſer Ruhe beſorgt, kann ſich hier wenig regen; auch 
wacht die Polizei zu ſcharf. Die Kundgebungen zu Ehren Waldeck's, über⸗ 
haupt die letzten Schritte der Gerichtsbehörden, haben der Linken wieder 
einige neue Sympathieen zugeführt. In den Provinzen iſt der Ausfall der 
Wahlen in manchen Kreiſen zweifelhaft. Die Mitglieder der alten Linken 
find unermüdlich, und wenn ihre und ihrer Parteigenoſſen Wiederwahl 
ihnen gelänge, ſo könnten ſie den Staat leicht in Verwirrungen Gente 
ſchlimmer, als die erſten waren. Ihre Abſicht iſt nämlich, die Geltung 
der Verfaſſung vom 5. 1 f ſofort wieder in Frage zu ſtellen. Die 
Verfaſſung iſt durch das Land aber auf eine unzweideutige Weiſe, durch 
unzählige zuſtimmende Aeußerungen, ja durch die neuen Wahlen ſelbſt an⸗ 
erkannt. Sollte, was Gott verhüte, die neue Verſammlung, ſtatt den 
Mängeln jener verliehenen Verfaſſung abzuhelfen, ſtatt auf der Grundlage 
weiter zu bauen, den ganzen Bau ſofort wieder über den Haufen werfen 
wollen, ſo müßte man das Schlimmſte beſorgen. „Der König, ſagt ein 
Aufruf an die Wähler, würde gezwungen ſein, eine andere Verfaſſung zu 
oktroyiren, die dann wohl nicht, wie die jetzige, die freieſte in Europa ſein 
werde.“ Man hätt die Aenderung des Wahlgeſetzes zu erwarten. Selbſt 
Diejenigen, welt das allgemeine Stimmrecht für ein zu gefährliches 
Wagniß anfehen, b eine Beſchränkung deſſelben für nöthig halten, müſſen 
doch den Wunſch hegen, daß eine ſo wichtige Veränderung der Staats⸗ 
verfaſſung auf friedlichem und geſetzlichem Wege herbeigeführt werde. Wir 
vertrauen dem geſunden Sinne des preußiſchen Volks, der ſich in der letz⸗ 
ten verhängnißvollen Zeit ſo glänzend bewährt hat, daß es nicht zu einem 
ſolchen Aeußerſten kommen werde. Die äußern Verwicklungen werden uns 
ſo viel zu ſchaffen machen, daß wir der innern Kämpfe gern enthoben 
wären. General Wrangel hat mit ſeinen Offizieren auf Wiederſehen am 
Rhein getrunken. Allein man glaubt hier zunächſt nicht an einen Krieg 
mit Frankreich. Louis Napoleon weiß es ſelbſt, daß er kein Imperator ift. 


Wenn Charivari ihn neben feinem erlauchten Oheim darſtellt, welcher ſich 
anz ausgekleidet hat, und im Hemde daftehend feinem Neffen die ganze 
iſerliche Garderobe überreicht, ſo möchte dies ſehr treffend andeuten, 

540 der Ehrgeiz der Napoleoniden vorerſt ſchwerlich auf mehr hinausläuft, 

als die Ehren des Kaiſerreiches an ſich und ſein Haus zu bringen. Aber 

wer will jetzt die Möglichkeiten berechnen? Preußen thut auf alle Fälle, 
auch des däniſchen Krieges wegen, wohl daran, ſich dee ER 
2 g (Deutſche Ztg. 

— Die aus Frankfurt a. M. hier eingegangene Nachricht, daß im 

Verfaſſungs⸗Ausſchuß die Idee eines erblichen deutſchen Kaiſerthums nicht 

durchgegangen ſei, bildete geſtern ein Hauptthema des politiſchen Tages⸗ 

geſprächs. Man war inzwiſchen der Anſicht, daß in der Nationalverſamm⸗ 


119 ſelbſt die Entſcheidung dennoch für ein erbliches Reichsoberhaupt 


ausfallen werde. N . x 
— Die Einrichtungen für das Berathungslokal der zweiten Kammer 


im Hardenberg' ſchen Palais am Dönhofsplatz werden mit außerordentlichem 
Eifer und Aufwand von Arbeitskräften betrieben. Um die Vollendung bis 
Mitte Februars zu ermöglichen, ſind die bei der Baulichkeit beſchäftigten 
Arbeiter in drei Klaſſen getheilt, die jedesmal innerhalb 24 Stunden wech⸗ 
ſeln. Die Arbeiten werden mithin während der ganzen Tages- und Nacht⸗ 
zeit ununterbrochen fortgeſetzt. Die innern Räume des Gebäudes ſollen 
nur theilweis und zwar zu den Bureaux benutzt werden. Ein beſonderer 
Sitzungsſaal wird in dem Hofraum neu erbaut. — Herr Jung, der frü⸗ 
her längere Zeit bei rheiniſchen Gerichtshöfen als richterliches Mitglied 
beſchäftigt war und ſich nach Berlin zur Ausbildung für die altländiſche 
Rechtspflege hatte verſetzen laſſen, beabſichtigt jetzt, ſich als Advokat⸗Anwalt 
bei dem rheiniſchen Reviſions⸗ und Kaſſationshofe niederzulaſſen. — Aus 
der Feder des bei dieſem Gerichtshofe als Mitglied fungirenden früheren 
Abgeordneten Profeſſor o. Daniels iſt fo eben ein die Grundſätze des 
rheiniſchen und franzöſiſchen Strafverfahrens entwickelndes Werk erſchienen. 
— Die Jung Vincke'ſche Duellangelegenheit verwickelt ſich immer 
mehr. Die in der Jung'ſchen Erklärung enthaltene Aeußerung von dem 
„bekannten Charakter“ der Inſergte des Herrn v. Bülow, auf welche ſich 
die Ablehnung des Herrn v. Binde ſtützte, hat geſtern den Oberſten 
v. Bülow veranlaßt, Herrn Juug aufzufordern, daß er über jene Aeuße⸗ 
rung ſich entweder genügend erkläre, oder ſich mit ihm ſchießen möge. Herr 
Jung entgegnete: er finde ſich weder zu dem Einen noch zu dem Andern 
geneigt. An letzterem zweifeln wir bei der bekannten Piſtolenvirtuoſität 
des Herrn v. Bülow keinen Augenblick. Da aber der alte Herr trotz ſeines 
Alters ſehr entſchiedenen Charakters iſt, ſo könnte es leicht kommen, daß 
er Herrn Jung etwas ſtark ſeinem Namen entſprechend behandelte. 
— Die Neue Preuß. Ztg. jagt: Die Verſammlung in Frankfurt 
at noch vor dem Jahres⸗Schluſſe die „Grundrechte der deutſchen Nation“ 
12 gemacht, im Weſentlichen eine Sammlung von Gemeinplätzen der 
Revolution nach nun ſchon etwas altmodigem franzöſiſchem Zuſchnitte, 


Grundrechte, — am wenigſten ſolche, — aufdrängen zu laffen. Gombert 
von München hatte am 20. Dezember den leider auch unter den Glie⸗ 
dern der Rechten ſeltenen Muth, die Verſammlung daran zu erinnern, daß 
He nicht einen Schatten von Recht zur Erlaſſung folder Geſetze habe. 
„ich bitte fie dringend“ — rief er aus — „von der Illuſion Ihrer All⸗ 
„Macht abzulaſſen. Bauen Sie Ihr Haus nicht auf die Wolke der Einbil⸗ 
Dung, ſondern auf den feſten Grund des Rechts!“ Aber die Stimme der 
Vernunft, die 69 Deputirte zu der ihrigen machten, wurde durch Drohun⸗ 
gen erſtickt. „Die eiſerne Nothwendigkeit“, das iſt die 
die Zell, der Berichterſtatter ſich berief, auf Rechtsgründe ließ er ſich 
nicht ein. Er erinnerte an Deutſchlands tiefſte Erniedrigung, an die 
Zeit, wo „der Bundestag nur ausführte, was ihm das Vor- Parlament 
und der Funfziger⸗Ausſchuß vorſchrieben“, und wies, unter allgemei⸗ 
‚wem, Bravo und Händeklatſchen, auf „das Volk“ hin, welches „die 
Anverbeſſerlichen Gegner feiner Einheit kennen lernen und bei einer nächften 
„Revolution, die denn nicht lange ausbleiben dürfte, zu umgehen wiſſen 
werde.“ Wie bald wird die Hand „der eiſernen Nothwendigkeit“ dieſe 
„HGeſetzgeber von ihrer ſchwindelnden Höhe in das Nichts zurückführen, aus 
dem ſie nie hätten auftauchen ſollen! Wie bald wird das „Volk“ eben 
dieſe Frankfurter als „die unverbeſſerlichen Gegner ſeiner Einheit“ 
kennen und ſie, ohne alle Revolution, „zu umgehen wiſſen.“ Hoffentlich 
rd zunächſt Preußen ſeine Fürſorge für die Einheit von Deutſchland 
dadurch bethätigen, daß es Hand in Hand mit Oeſterreich, und nicht 
e ee, als dieſes ſchon gethan hat, dieſe ohnmächtigen Anmaßun⸗ 
y urückweiſt. 
125 önigsberg, 23. Dezember. 
ahre mit einer geſchmackvollen Verzierung des Königsthores beendigt. 
An der innern Seſte des Königsthores über dem Hauptportal, nach der 
„Königsſtraße zu, ſieht man 3 etwa 9 bis 10 Fuß hohe ſchöne Statuen 
m Erz, deren jede auf einem Piedeſtal ruht. Sie ſtellen dar den Be⸗ 
tünder Königbergs, König Ottokar von Böhmen, den erſten König von 
reußen Friedrich 1. in der Mitte und den Herzog Albrecht von Preußen, 


Die Feſtungsbauten ſind in dieſem 


Legitimation, auf 


den Begründer der hieſiger Univerſität, zur rechten Seite. Die Statuen 
ſind von fünf gemalten Schildern umgeben, die Wappen Königsbergs und 
der fürſtlichen Perſonen. (Kön. 3.) 
Aus dem Großherzogthum Poſen. Unter den Männern, deren 
Namen in der Neuzeit oft genannt worden, gehören drei dem Großherzog 
thume Poſen als Eingeborne an. Der preußiſche General v. Brandt, 
bekannt durch das Gefecht und die Einnahme von Xions im April v. Sn 
wurde zu Strzelno im Kreiſe Inowraclaw geboren. Er erhielt als Haupt⸗ 
mann des vormaligen Herzogthums Warſchau das Offizierkreuz der Ehren⸗ 
legion von Napoleons Bruſt. Der polniſche General Bem, Sohn eines 
Handwerkers der Stadt Bromberg, war 1807 Vermeſſungs⸗Kondukteur in 
ſeiner Vaterſtadt und avaneirte im franzöſiſchen Heere binnen wegen Jahren 
zum Oberſt⸗Lieutenant der Artillerie. Endlich iſt der ehemalige chriſt⸗ 
katholiſche Prediger Dowiat, deſſen eminentes Redner⸗Talent ſo wenig 
gute Frucht getragen, in der Stadt Liſſa, Frauſtädter Kreiſes, geboren, 
wo ſein Vater am ehemaligen Friedensgerichte als Unterbeamte angeſtellt 


war. 8 8 (Schleſ. Z.) 
Düſſeldorf, 29. Dezember. Herr Bürgers aus Köln, Mitredakteur 
der Rheiniſchen Zeitung, der ſich ſeit der Verhaftung Laſalles bei der 
Gräfin o. Hatzfeldt befindet, und der ſogenannte Bürger Hatzfeldt (der 
minderjährige Sohn des Grafen Hatzfeldt) hatten geſtern Abend durch ein 
an den Straßenecken augeſchlagenes Plakat „alle guten Bürger“ zur Be⸗ 
ſprechung über die Wahlen eingeladen. Da öffentliche Verſammlungen 
während des Belagerungszuſtandes verboten find, fo hatte die Polizei im 
Laufe des Tages durch eine bei Trommelſchlag verkündete Kundmachung 
auf die Geſetzwidrigkeit der angekündigten Verſammlung aufmerkſam machen 
laſſen. Als um die angezeigte Stunde die genannten Leiter dieſer Ver⸗ 
ſammlung, denen ſich noch Herr Anneke aus Köln und ein gewiſſer Neu⸗ 
tenant a. D. — v. Lilteuſtröm aus Münſter — zugeſellt hatten, in dem 
zur Abhaltung der Verſammlung beſtimmten Lokale, einem vor der Stadt 
gelegenen Wirthshauſe, erſchienen, fanden fie vor dem Haufe eine Kom⸗ 
pagnie Jäger aufgeftellt und in dem Haufe den Polizei⸗Inſpektor, der den 
Herren bedeutete, er werde ſich der Abhaltung der Verſammlung thätlich 
widerſetzen, auch den Wirth mit Schließung ſeiner Wirthſchaft bedrohte 
für den Fall, daß er zu dem angegebenen Zwecke ſeinen Saal öffnete. So 
mußten denn die fremden Herren, da ſich auch überdies von den „guten 
Bürgern“ faſt gar keine eingefunden hatten, abziehen. * 
Dortmund, 28. Dezember. Heute iſt das deutſche Eiſenbahunetz 
um einen wichtigen Faden reicher geworden, denn eben, 12 Uhr Mittags, iſt 
der feierliche Eröffnungszug der bergiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn unter dem 
Donuer der Geſchütze und den Jubelgrüßen der aufgeſtellten Muſikkorps 
von Elberfeld aus auf dem feſtlich dekorirten Bahnhofe hier angelangt. 
Deputationen der königlichen Regierungen von Düſſeldorf und Arnsberg 
und mehrere hohe Militärperſonen begleiteten den aus mehr als 400 Aktio⸗ 
nären beſtehenden Zug. Derſelbe war von Elberfeld gegen 9 Uhr abge⸗ 
fahren und hatte ſonach die 7 Meilen weite Strecke, trotz des an vielen 
interreſſanten Punkten der Bahn behufs Beſichtigung derſelben veranlaßten 
Aufenthaltes, in 3 Stunden zurückgelegt. Die regelmäßige Fahrzeit für 
Perſonenzüge wird künftighin 1½¼ Stunden betragen. Wir müſſen bekennen, 
die Fahrt hat auf uns den Eindruck gemacht, daß wir die bergiſch⸗märki⸗ 
ſche Eiſenbahn eine der intereſſanteſten und für den Reiſenden angenehm⸗ 
ſten nennen dürfen, die wir in Deutſchland kennen. Die Kohlenbergwerke 
der Mark, die beſten und ergiebigſten, werden unmittelbar von der Bahn 
berührt, und Produkte der Natur und der Induſtrie werden ihr reichliche 
Fracht liefern. (D. Ztg.) 

Frankfurt, a. M., 31. Dezember. Die Thätigkeit H. v. Ga⸗ 
gerns an der Spitze des Reichs⸗Miniſteriums, ſchreibt der Parlaments⸗ 
Korrespondent, macht ſich zunächſt in einem Verhältniß geltend, das 
Schmerling, aus welchen Gründen auch immer, nur zu ſehr vernachläſigte. 
Die erſte gemeinſame Verhandlung mit den Kommiſſarien der Deutſchen 
Regierungen betraf die Grundrechte. Geſtern ſchon war eine nicht minder 
wichtige. Was wir über dieſelben erfahren haben, iſt Folgendes. Es 
handelt ſich um die Matrikularbeiträge der Regierungen. Oeſterreich hat 
bekanntlich nur für das erſte Quartal dieſes Jahres und ſehr ſpät gezahlt. 
In Betreff des erſten Seriebeitrags zur Flotte (1A Millionen Gulden) hat es 
erklärt, daß es ſeine Flotte im Mittelmeere ſtets auch im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands verwandt habe, daß es bemüht ſei, dieſelbe zu erweitern, daß dieſe 
Flotte mit Zubehör ungleich höher an Werth ſei als der geforderte Beitrag, 
daß es denſelben am wenigſten jetzt zahlen werde, wo die Verhältniſſe zwiſchen 
Oeſterreich und Deutſchland nicht geordnet ſeien. Preußen hatte die erſte 
Zahlung auch für mehrere Zollvereinsſtaaten ausgelegt; der Korreſpondent 
hat nicht in Erfahrung bringen können, ob daſſelbe auch für dieſe zweite 
Zahlung nöthig wird. Baiern hat in Betreff der zweiten Zahlung ſich 
ſeine Erklärung vorbehalten; in Betreff der erſten (von Preußen ausgeleg- 
ten?) erklärt, es habe durch ſeine Landtruppen im Reichsdienſt ſo viel ge⸗ 
leiſtet, daß es bei der Umlage der betreffenden Laſten damit die erſte Zah⸗ 
lung nicht allein gedeckt habe, ſondern noch Geld vom Reich herausbekom⸗ 
men muſſe! Wahrlich, ſchöne Ausſichten für eine Trias oder einen Turnus. 
— Sodann iſt die Berathung auf die durch die Verwendung von Reichs⸗ 
truppen entſtandenen Koſten übergegangen. Braunſchweig hat den Takt 
gehabt, zu erklaren, daß der nächſte Gewinn der durch ſolche Truppen her⸗ 
geſtellten Ruhe eben den meiſt kleineren Staaten zufalle, wohin ſie geſandt, 
worden, und daß es ungerecht ſein würde, etwa Hannover oder Preußen, 
das im eigenen Lande mit eigenen Truppen Ruhe geſchafft, auch noch für 
diejenigen Sendungen eigener Truppen, die das Reich nach Baden, Thü⸗ 
ringen u. ſ. w. beordert, Matrikularbeiträge zahlen zu laſſen. Preußen hat 
darauf erklärt, daß es dieſe Beiträge zahle, ohne jedoch damit einer künf⸗ 
tigen Ordnung dieſer Verhältniſſe präjudiziren zu wollen; Baiern ſeinerſeits 
hat auch für die an der Iller, allerdings auf Aufforderung des Reichs auf⸗ 
geſtellten baieriſchen Truppen die Reichsentſchädigung gefordert; — daſſelbe 
Baiern, das, ehe der Malmder Waffenſtillſtand hier genehmigt war, feine 
ganze Heeresmacht dem Reichsverweſer zur Verfügung ſtellte. Wahrlich, 
es thut noth, daß wir eine energiſche Reichseinheit ſchaffen. 

Oeſterreich. 

— Heute am 3. Januar tritt der Reichstag wieder in Kremſier zu⸗ 
ſammen. Oeſterreich, das noch vor wenig Augenblicken am Rande eines 
Abgrundes ſchien, erhebt ſich wie durch einen Zauber. Deutſchland, wel⸗ 
ches Oeſterreich von ſich ſtieß, beſchäftigt ſich jetzt mit ſeinem Verhältniß 
u Oeſterreich, wie mit einer Lebens frage. Die Provinzen, früher von der 
en wie Stiefkinder behandelt, drängen ſich um die Krone wie 


e Lieblingskinder. Ungarns unzweifelhafte Unterwerfung wird 
75 Herſelung du vollenden. Aber wie lange wird dieſe ſchöne 
Harmonie dauern? Die Lage wird bald wieder fo ſchwierig als vorher 
werden und der Sturm iſt nur beſchwichtigt. Die Streitfragen zwiſchen 
Reichstag und Miniſterium, zreiſchen dieſem und den Provinzen werden 
aur zu bald von neuem auftauchen. Die Hauptſchwierigkeit iſt und bleibt 
die Organiſation oder beſſer die Harmoniſirung der verſchiedenen Notabi⸗ 
litten. Das Miniſterium verſpricht ihnen Gleichberechtigung, ein herr⸗ 
liches Wort, aber was heißt es? Jeder legt es ſich aus wie er Luft hat. 
Die ſlaviſchen Deputirten erblicken darin eine vollſtändige Garantie für 
freie und unabhängige Entwickelung ihrer Nationalitäten. Die Czechen 
legen es insbeſondere ſo aus und hoffen, daß ſie dadurch früher oder 
ſpäter an die Spitze eines großen Slavenbundes kommen. Ebenſo ver⸗ 
langen die Deutſchen für ſich dieſe Spitze. Das Ministerium hütet ſich 
zu agen, was es meint; es kann dagegen nicht oft genug wiederholen, 
daß es vor Allem ein ſtarkes und großes Oeſterreich wolle. Gewiß denkt 
es zuerſt an eine ſtarke Centraliſation. Gern will es den Nationalitäten 
ihre Autonomie laſſen, hinſichts ihrer Sprache, Sitte, Gemeinderechte, 
Genc, ſie wird deren Mitglieder auch zu gewiſſen Aemtern berufen, 
aber ſchwer wird es ſich dazu herbeilaſſen, das Germaniſche Element in 
der höhern Verwaltung zu beeinträchtigen und Hife ich Politik etwa 
abhängig zu machen von den Abſtimmungen verſchiedener Nationalparla⸗ 
mente. Es wird ebenſo nur einen allgemeinen Reichstag geben als nur 
eine Staatsadminiſtration mit dem Sitz in der Reichshauptſtadt. In den 
rovinzen werden nur Gouverneure reſidiren. Die Kronen von Ungarn, 
Böhmen u. ſ. w. werden nur Titel bleiben. Die politiſche Unabhaͤngig⸗ 
feit dieſes Staates kann nur auf die eine und untheilbare Macht der Kat- 
ſerkrone begründet ſein. Dies die Politik des Miniſteriums. Man wird 
mit Klugheit und Mäßigung vorſchreiten. Die alte Bureaukratie bleibt 
vernichtet; die Gemeinden werden ſich ſelbſt regieren, die konſtitutionelle 
Freiheit unangetastet bleiben, aber die Provinzen werden nicht den Staat 
regieren. — Wird es der Regierung gelingen? Ihre Aufgabe iſt ſchwierig, 
der Weg aber gut gewählt. 0 Durch die Gleichberechtigung werden die Pro⸗ 
vinzen nach ihren Nationalitäten getheilt: die Ruthenen werden getrennt 
von den Galliziſchen Polen, die Serben von den Ungarn, die Dalmatiſchen 
Slaven von den Italienern. Getrennt und ſelbſtſtändig ſind ſie leichter 
zu regieren. Die Gefahr läuft freilich nebenher: Rußlands Einfluß auf 
dieſe Slaviſchen Stämme iſt groß. Die Regierung muß ſie immer zufrie⸗ 
den halten, damit ſie nicht von dorther Hülfe ſuchen — Im Reichstag 
wird die förderaliſtiſche Idee von den Slaven, die der Centraliſation von 
den Deutſchen feſtgehalten. Der Zahl nach ſind beide faſt gleich ſtark. 
Aber dieſe Theilung herrſcht nur bezüglich der Nationalitäten. Bei den 
Debatten über organiſche Geſetze wird fie bald aufhören. Viele Namen, 
jetzt auf Seiten des Miniſteriums, werden dann zur Oppoſttion übergehen, 
fo beim Geſetz über die Gemeindeordnung. Die czechiſchen Deputirten 
ſtehen auf der äußerſten Rechten der ſlaviſchen Politik, die volniſchen auf 
der äußerſten Linken der deutſchen, und doch, wenn nicht Alles täufcht, 
haben fie nur ein Endziel: die Auflöſung Oeſterreichs! Das Miniſterium 
weiß es ſehr wohl, und hofft, beide Extreme endlich durch die Kraft der 
Centren zu bewältigen. Gelingt es ihm nicht, dann muß es entweder 
zurücktreten oder die Verſammlung auflöſen. Wahrſcheinlich greift es zu 
dieſem letzten Mittel. Preußens Beiſpiel hat hier mitgewirkt. Reichstag 
und Miniſterium haben es vor Augen und beide werden davon Vortheil 
ziehen. (Voſſ. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 28. Dezember. Das Journal des Debats hat heute einen 
merkwürdigen Artikel. Es behauptet, das neue Minifterium habe an den 
Tag gebracht, was eigentlich die Revolution bezweckt habe. Der Wechſel 
der Verfaſſung ſei blos aus dem Bedürfniß nach einem Wechſel der Re⸗ 
gierung hervorgegangen. Nachdem dieſer Zweck erreicht ſei, müſſe man zu⸗ 
rückthun, was die Revolution zu viel gethan habe. Das vorſichtige Jour- 
nal wendet nun dieſen Satz zwar nicht auf die Verfaſſung direkt an, ſon⸗ 
dern ſcheint ihn nur auf die ſozialen Experimente der proviſoriſchen Regie- 
rung zu beziehen, aber der Hintergedanke liegt auf der Hand. Und doch 
könnte man entgegnen, wenn, um eine Aenderung des Miniſteriums herbei⸗ 
zuführen, die alte Verfaſſung fallen mußte, iſt dieſe Verfaſſung eine für 
das gegenwärtige Frankreich paſſende Staatsform? — Jedenfalls ſteuert 
die neue Regierung auf die Monarchie los. Der Moniteur ſpricht von der 
Revue in einem Style, der ganz an den Ton des Kaiſerreichs erinnert: 
„Diefe denkwürdige Revue weihte mit Glanz die Regierung des Erwaͤhlten 
der Nation ein. Der Neffe des Kaiſers hätte, um ſich zum erſtenmale den 
Blicken der Hauptſtadt zu zeigen, keinen ſchöneren Tag vom Himmel und 
feinen aufrichtigeren Enthufiasmus von feinen Mitbürgern fordern können. 
Jeder ſah darin die Vorbedeutung der Ordnung und Sicherheit, nach der 
Frankreich verlangt.“ — Auf welchem Wege und mit welchen Mitteln die 
Umformung der Verfaſſung geſchehen wird, iſt freilich bis jetzt nicht er- 
ſichtlich. Wenn aber die Regierung die Politik befolgt, welche die Patrie 
andeutet, — und bei der engen Verbindung, in der die Patrie mit dem 
Präſidenten ſteht, läßt ſich erwarten, daß fie feine Gedanken ausſpricht — 
ſo ſorgt ſie jedenfalls für die Bedürfniſſe des Landes, welche Form auch 
der Staat gewinnen mag. „Weit davon entfernt,“ ſagt die Patrie, „eine 
Rückkehr zu der übertriebenen kaiſerlichen Centraliſation zu wünſchen, ſtrebt 
das Land offenbar, das Band derſelben zu lockern, ohne es zu zerreißen. 
Wir wollen nicht vergeſſen, daß der Provinzialgeiſt viel zum Erfolge von 
Bonaparte beigetragen hat. Hat nicht das Gefühl der Provinzen durch 
feine faſt einſtimmige Erklärung gegen dieſe coups de main proteſtirt, 

welche Frankreichs Schickſal in die Hände einer Stadt gaben? Zum guten 
Theil durch einen Proteſt gegen die übertriebene Centraliſation, das Werk 
ſeines Onkels, iſt der Neffe auf den Platz eines Präſidenten der Republik 
gerufen worden. Jetzt gilt es alſo, das Werk des Kaiſers wieder gut zu 
wachen.“ Freilich iſt dieſe Centraliſation der Krebsſchaden Frankreichs. 
Ob es aber gelingen wird, bei der furchtbaren Energie, mit der der fran⸗ 
zöſtſche Geiſt immer mehr auf die Centraliſation drängt, dem entgegen zu 
wirken, iſt eine andere Frage. ö 
„ Die Frage über das Koſtüm des Präſidenten bei der Revue muß doch 
nicht ſo geringfügig ſein, als ſie uns wohl ſcheinen mag; ein großer Kabi⸗ 
netörath hat darüber gefeffen und ganz eruſthaft die Frage diskutirt, ob 
Frack und runder Hut, ob Nationalgardeuniform oder das Koſtüm der alten 
ſirektoren? Zuletzt hat die Meinung geſiegt, um der Nationalgarde ein 


tragen. Dazu hat er denn einen Hut A la Murat aufgeſetzt, der mit wei⸗ 
ßen und einem Buſch dreifarbiger Federn geſchmückt war. Die Oppoſt⸗ 
tionsjonrnale verkennen aber feine gute Abſicht. Statt eines Kompliments 
an die Nationalgarde ſehen fie eine Anmaßung zur Souveränetät darin. 
Der Praͤſident der Republik, ſagen fie, iſt ein Civilbeamter, nicht, wie ein 
König, der oberſte Militärbefehlshaber. Sich ſelbſt zum General ernennen, 
heißt die Konſtitution verletzen! 

Paris, 30. Dezember. Während man geſtern allgemein die Miniſter⸗ 
kriſis beigelegt glaubte, bringt heute der Moniteur folgende Veränderungen 
in dem Odilon⸗Barrotſchen Miniſterium: 1) Leon Faucher iſt zum Miniſter 
des Innern ernannt, in Erſetzung pon Malleville's, deſſen Abdankung an⸗ 
genommen worden. 2) Lacroſſe, Vire-Präfivent der National⸗Verſammlung 
iſt an die Stelle Leon Faucher's zum Miniſter der öffentlichen Arbeiter er⸗ 
nannt. 3) Buffet, Volks⸗Repräſentant, iſt zum Miniſter des Ackerbaues 
und des Handels ernannt, in Erſetzung Birib's, deſſen Entlaffung ange- 
nommen. Die drei Dekrete find vom Präſidenten Louis Napoleon Bona⸗ 
parte unterzeichuet und von dem ihn vertretenden Konſeils-Präſidenten und 
Juſtiz⸗Miniſter Odilon⸗Barrot gegengezeichnet. 

— Als die Reſultate der Abſtimmung für die Präſidentenwahl bekannt 
emacht wurden, fiel die geringe Anzahl Stimmen auf, welche auf der vor 
eapel ſtationirten Escadre des Admirals Baudin abgegeben worden wa⸗ 

ren. Man erfährt jetzt, daß dies daher rührte, daß mehr als 2000 Stimm⸗ 
zettel, im Widerſpruche mit den Beſtimmungen der Konſtitution, mit dem 
Namen des Prinzen von Joinville bezeichnet waren. 

— Joſeph Antoine, ein reicher Brauer und Repräsentant des Mo⸗ 
ſel⸗Departements, hat der National⸗Verſammlung zur Abwehr der Geld⸗ 
klemme folgenden Geſetzentwurf vorgelegt: „Art. 1. Derjenige, der einen 
Frack trägt, hat an den Steuer⸗Einnehmer ſeines Bezirks binnen den erſten 
vierzehn Tagen des Januar die Summe von 100 Franken zu zahlen. 
Art. 2. Derjenige, der einen Hut trägt, zahlt an daſſelbe Amt und bin⸗ 
nen derſelben Friſt die Summe von 20 Franken. Art. 3. Derjenige, der 
einen Rock trägt, zahlt 5 Franken, wie im Art. 1. Art. 4. Militair⸗ und 
Civil⸗Uniformen, Staufen, Jacken und Mützen ſind keiner Steuer unter⸗ 
worfen.“ Obiger Antrag iſt heute, dem Reglement gemäß, an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung vertheilt worden, um demnächſt auf die Tagesordnung 
geſtellt zu werden. Der Deputirte Rodat hat ſeinerſeits aus Rückſicht auf 
den Ausfall des Budgets wegen der Salzſteuer geſtern Abend bei der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung den Antrag geſtellt, den Zeitungs Stempel wieder 
einzuführen. a in 

Paris, 30. Dezember. Der Miniſterwechſel, den wie fo eben 
gehabt haben, iſt ein Gegenſtand der allgemeinſten Ueberraſchung. Denn 
wenn er auch nur ein partieller Wechſel war, wenn auch nur zwei Miniſter 
abgetreten und erſetzt worden ſind: ſo ſind die Gerüchte, welche über die 
0 dieſes Wechſels zirkuliren, doch der Art, daß man für die Dauer 
des Miniſteriums überhaupt, für die Exiſtenz jedes Miniſteriums, dem 
neuen Präſidenten der Republik gegenüber, oder vielmehr in Gemeinſchaft 
mit dem neuen Präſidenten, Beſorgniſſe hegen muß. Es ſcheint ſich das 
Wort eines Miniſters der Republik zu bewähren: „daß zwiſchen einem 
Praͤſidenten, der präſidirt, mit Miniſtern, die regieren, und zwiſchen einem 
König, der herrſche, mit Miniftern, die regieren, gar kein Unterſchied ſei.“ 
Kurz, Herr L. Napoleon Bonaparte ſcheink ſich ſchon jetzt als wirklicher 
Souverain zu geberden. Wir ſagen: ſcheint. Denn noch find die Gründe 
über den Rücktritt Maleville's und Bixib's in ein Geheimniß gehüllt; noch 
haben wir blos Gerüchte. Bald ſoll der Präfivent der Republik einen 

toben Brief an den Miniſter des Innern geſchrieben haben; bald ſoll die⸗ 
5 eine ſo umfaſſende Purifikation der Präfekten haben vornehmen wollen, 
daß jener ſich in die Nothwendigkeit verſetzt geſehen, ſeine Zuſtimmung zu 
geben; bald ſollen Familien⸗Einflüſſe ſichtbar geworden fein, die Herr von 
Maleville nicht habe befriedigen wollen. Das Alles ließe ſich hören in 
Betreff Herrn von Maleville s. Aber warum iſt denn auch Herr Bixio 
mit Herrn von Maleville ausgetreten, der Republikaner von geſtern mit 
dem Republikaner von heute, das Mitglied der Koterieen des National mit 
der Doublüre des Herrn Thiers? Der Grund muß alſo doch wohl wei⸗ 
tergreifend geweſen ſein, wenigſtens in der Entſchiedenheit des perſönlichen 
Auftretens L. Napoleons gegen mehr oder weniger alte Mitglieder des 
Miniſteriums eine Stütze gehabt haben. Der National verräth in dieſer 
Beziehung Einiges, obgleich er, „da er nicht Alles ſagen könne, diskret 
ſein will.“ „Wir wollen“, ſagt er, „Andern das Vergnügen laſſen, von 
einem gewiſſen Briefe zu ſprechen, der in ſolchen Ausdrücken abgefaßt ge⸗ 
weſen, daß kein Menſch von einigem Selbſtbewußtſein denſelben anmehuten 
könne; wir werden nicht einmal auf gewiſſe Wahlen hinweiſen, die ein 
weiblicher Einfluß hatte durchſetzen wollen. Alle dieſe Myſterien ſind un⸗ 
ter einem Schleier geborgen, den wir jetzt noch nicht lüften dürfen. „Es 
genügt uns zu konſtatiren, daß in weniger als zehn Tagen der neue Prä⸗ 
fident ſchon zwei 1 8 Mitglieder genöthigt hat, ſich zurückzuziehen, und 
daß die Politik dieſem Ereigniſſe fremd iſt.“ Herr Louis Bonaparte will 
regieren. Es ſei; aber er mißtraue ſeiner Umgebung. Sie beſteht aus 
kompromittirenden und ungeſchickten Freunden. Die Rathſchläge, die man 
ihm einflüſtert, können weit führen. Aber nehme er ſich wohl in Acht, daß 
er auf ſeinem Wege nicht über die Verfaſſung ſtrauchelt. Seine ſechs 
Millionen Stimmen würden ihn nicht gegen die Folgen dieſos Vorfalls 
ſchützen. Man 5 9 nicht die Geſchichte wieder von Neuem an, und hieße 
man Napoleon!“ Dieſe Drohungen haben etwas zu bedeuten. Sie ſind 
beſtimmt, und der National würde ſie nicht ausſprechen, wenn er nicht gu⸗ 
ten Grund dazu hätte, wenn er nicht auf wichtige Thatſachen Bezug 
nähme. Jedenfalls ſcheint das Journal des Debats diesmal unrecht zu 
haben, welches den abtretenden Miniſtern „übertriebene Empfindlichkeit“ 
vorwirft. Empfindlichkeit gehört allerdings nicht in die Politik; aber es 
können Fälle eintreten, wo etwas mehr als die Empfindlichkeit rege gemacht 
wird, und ein ſolcher Fall ſcheint hier obzuwalten. Täuſchem wir 
uns nicht, ſo wird der Rücktritt Maleville's und Bixio's unter den dieſen 
Rücktritt begleitenden Umſtänden von nachhaltigem Einfluß auf die fer⸗ 
nere Entwickelung der Dinge begeſeen n fein. (D. Ref.) 
Miarſchall Molitor hat geſtern in einer Proklamation von den In⸗ 
validen Abſchied genommen, da ihm heute der Oheim Louis Bonaparte's, 
der General Jerome Bonaparte, in der Gouverneurftelle folgt. „Wenn 
mich irgend etwas über dieſe Trennung von Euch zu tröſten im Stande 
iſt“, ruft Molitor aus, „ſo iſt es der Gedanke, daß meine Sorge für Euch 
auf den Bruder des unſterblichen Kaiſers übergeht, jenen Bruder, der ſich 
bis zur letzten Stunde des Kaiſerreichs fo heldenmüthig auf dem Schlacht⸗ t 


Kompliment zu machen, ſolle der Präfident die Generalsuniform derſelben 1 felde auszeichnete. x 1 l 


Vermiſchte Nachrichten. 


Breslau, 29. Dezember. Es ſind 150 Familien zuſammengetreten, 
um mit künftigem Frühjahr nach den weſtlichen Staaten Nordamerika's 
auszuwandern und daſelbſt eine Kolonie zu gründen. Es würden ſich 
915 bedeutend mehr auſchließen, wenn den Uebrigen nicht die nöthigen 

ittel fehlten. Um den Mittelloſen aufzuhelſen, wollten fie ſich an den 
Nordamerikaniſchen Geſandten in Berlin wenden. 


Chriſtiania, 19. Dezember. Der König hat wieder mehrere Olafs⸗ 
Ritter ernannt. Ole Bull, der ſein viertes Konzert zum Beſten verſchäm⸗ 
ter Armen gegeben, iſt von den Studenten mit einem Feſte gefeiert wor⸗ 
den, an welchem 300 Studenten Theil nahmen und unter Anderm ein Lied 
von Munch auf Ole Bull geſungen wurde. Ole Bull ſprach ſeine Wün⸗ 
ſche und ſeine Hülfsbereitwilligkeit für die Gründung eines wirklichen nor⸗ 
wegiſchen Nationalʒ⸗Theaters aus. Maßloſer Jubel begrüßte feine Aeuße⸗ 
rung: „Und nun will ich die Geige reden laſſen“, worauf er eine Com⸗ 
poſition ſpielte, in welcher die Marſeillaiſe mit dem „For Norge kjampers 
Födeland“ verbunden war. 


— 3 ů ů—¶ͥ— 


Zur Beherzigung für unſere Mitbürger. 


Auf Erden iſt Alles Entwickelung. — Bezuglos iſt Nichts im Welt⸗ 
getriebe. e können Knoten zerhauen, aber Frevel löſen keine 
Räthſel. Wie jeder Menſch Aeltern, ſo hat jeder Zeitraum ſein Voralter. 
In der Wirklichkeit giebt es keine ſo abgeſchloſſene Zeiten, wie wir ſie 
uns in der Schule merken mußten. Das war blos zur Gedächtnißhilfe. 
Urſachen entſpringen in tiefer Vergangenheit und reichen in die hohe Zu⸗ 
kunft hinein. Jedes Werk ruht auf der Vergangenheit Grund und 
Boden. 

Wer die Erinnerung an die Vorzeit verbannen will, um ſeinem Gei⸗ 
ſtesleuchten, um feinem Nachtſchimmer, um feinem Thatendurſt Alles zu 
verdanken, wer Geſchichte machen will, wie unfere heutigen Revolutions⸗ 
männer iſt auf dem Wege zum Tollhaus, zum Erzböſewicht reif, und faͤhrt 
auf geradem Wege zur Hölle. ; 

Der Wahn, nach Willkühr in der Welt Etwas zurecht zu zaubern, 
ſpukt in jedem Revolutionair, d. i. zu deutſch Umfehrer. 

Ein Volk kann ſich nur zeitgemäß erneuern und langſam entwickelnd 
verjüngen, aber nicht wie die alten Weiber im Mährlein zur Mühle lau⸗ 
fen, um ſich jung mahlen zu laſſen. Eine Mühle zwar iſt eine Revolu⸗ 
tion, und der Sturm, der fie dreht, bedarf einen übermenſchlichen Meiſter, 
der ſie zum Halt bringe, aber jung iſt Niemand im Volk geworden, wie 
wir wiſſen, wohl aber ſind Viele zermalmt, zerquetſcht, und mit abgeriſſe⸗ 
nen Gliedern davongekommen. 5 

Ein Volk ſoll kein Blatt in ſeiner Geſchichte ausſtreichen und ſein 
Reben knicken; viel weniger ſoll es gar gegen feine eigenen Eingeweide 
wüthen, und ſich ſein Lebensblut abzapfen, um ſich anderes herein zu quir⸗ 
len, weder franzöſiſches, noch alt⸗griechiſches Blut, noch anderes. Drunter 
= drüber werfen iſt kein Bauen, und Selbſtmord keine Uebung der 

ittlichkeit. 

50 denn auch noch in der Welt das Beſtehende über den Haufen ge⸗ 
worfen, das Unterſte zu Oben gekehrt, da ſehnte ſich Jedermann nach 
einem Friedengeber und Ruheſtifter, und hat folche himmelan erhoben, eben 
weil ſie die Störenfriede zu zähmen und den Wirbelſturm zu beſprechen 
verſtanden. 8 5 
in Staatsunruhen an die Sitze des Gemeinweſens geſtellt wurde, „Ruh⸗ 
wart“. — Brandenburg iſt unfer Ruhwart, und wer gegen ihn redet, 
gehört zu den Umkehrern, die Staats-Unruhen lieben. 

Das fühlt doch wohl jeder noch einigermaßen ſchlichte Verſtand, daß 
nicht immer in einem fort umgeftürzt werden darf, daß ein ganzes Volk 
nicht immer und ewig holter die polter über Stock und Block halsbrechend 
rennen, ſondern endlich einmal beſonnen ſeinen Pfad ſchreiten muß. 

Will ein Volk nach der Umkehr feines geſellſchaftlichen Zuſtandes nicht 
im ewigen Wandel und Wechſel verharren, will es nicht aus der Geſell⸗ 
ſchaftlichkeit in die undenkbare Urzeit gänzlicher Ungeſellſchaftlichkeit zurück⸗ 
treten, — beiläufig geſagt: das wollte der verrückte Franzoſe Rouſſeau, 
der wie Judas ſich ſelbſt entleibte, der Vater unſerer verrückten Demokra⸗ 
ten,) — ſo muß es aufs Neue wieder Ordnung und Geſetz erſtreben. 

Iſt zwar das Geſetz ſelten ein Hemmniß des Wilden, eine Schranke 
des Verwirrten, eine Barriere für Wahnſinnige, ſo bleibt es doch allemal 
ein Halt des Schwachen und eine Richte der Unentſchiedenen, merkt! der 
Mehrzahl in jeder Gemeinde. i sr 

Zeitgemäße Geſtaltung aller menſchlichen Berhältniffe iſt Gottes 
Wille. Alles fol beſſer werden. Was die Altvordern Gutes hatten, ſoll 
uns zum Nachbeſſern und zum noch Beſſern führen. Das iſt unſeres ge- 
kräukten Königs Sinn und Vorſatz bei ſeiner Thronbeſteigung und während 
feines ganzen Regierens in den acht ruhigen Jahren. Nur Blödſinnige 
können das leugnen, oder boshafte, hölliſche Geiſter. 0 

Geſchichtlich iſt: keimen, wachſen, gedeihen, erblühen, reifen. Erſt 
kommt das Samenkorn in die Erde, hält häufig ſeinen Winterſchlaf, dann 
keimt es, eke hervor, blüht und zeitigt ſich zur Frucht. Geſchichtlich 
entwickelt heißt alſo: was vom erſten Anfang fteten Fortgang hat, und ſich 
einem vernunftmäßigen Urbilde zu nähern befliffen iſt. — 

Was aufgedrungen durch Willkühr, aufgezwungen durch wilde Gewalt, 
Noth und Gefahr, angenommen aus Neuſucht und Nachäfferei („der Mär 
iſt gar oft ein Narr, er thut noch wie e iſt nicht geſchichtli 
entwickelt zu nennen. „Tauſend Jahre Unrecht, kein Jahr Recht“ 
predigt ein altdentſches Sprüchwort. Und darum ſind die gefaͤhrlichſten 
Enkelin, die Nuönießer des Uebels, die Leibrentner der Vorurtheile, die 
gierigen Sach) ter des Eigennutzes. — 

Einer für Viele. 
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f ch Zei thaͤlt einen 
5 dagen, 28. Dezemb. Die Berlingſche Zeitung enth 
Acer balbofftziellen Artikel, um die Angaben Hamburgiſcher und 
11 5 norddeutſcher Blätter über einen bevorſtehenden Angriff der däni⸗ 
958 den en von Alſen her zu widerlegen. Die Regierung werde ſicher⸗ 
chen ant erlaſſen, um die einmal beſchloſſene Truppenvermehrung auf 
20 . anderen Mächten und der proviforifchen Centralgewalt gegen“ 
72 18 eine nothwendige Vorſichtsmaßregel in das richtige 9 05 1 
über, Einstweilen begnügt ſich die Berlingſche Zeitung, ſich auf die 0 annte 
m des Grafen Kante an Syndikus Banks u. den Proteſt des Reichs⸗ 
un arius zu berufen, um dadurch die Nothwendigkeit einer vermehrten 
Sen, Alſens darzuthun, die durchaus prätentiver und defenſiver 
Jan ſei und nicht gegen die Mitkontrahenten bei der Konvention von 
a gerichtet, ſondern einzig und allein gegen die Aufruhrspartei in den 
5 ogthümern, ſo wie gegen die dermalige Regierung daſelbſt, die fort⸗ 
Bahren die Stipulationen jener Verträge verletze. Dänemark rüſte nicht, 
um den Kampf zu erneuern, ane een 110 Spec w a dl. a 
ich t führen zu können. | D 
he ena hence Ungviffsnläne im Chile, der „Auf 
zubre- Partei chuld gegeben, welche gerade jetzt, wo die Friedens⸗Unter⸗ 
dlungen zu London im Gange wären, mittelſt der Preſſe die öffentliche 
Meinung gegen Dänemark aufzureizen bemüht ſei. Weber das Memoire 
vom 22. November behält ſich die Berlingſche Zeitung Weiteres vor. 
N en ade 
9. Dezember. Die tiefe politiſche Ruhe hier wird nur 
rie as eiben Nachrichten aus Irland unterbrochen. Was 
Ei dieſem Lande werden wird, weiß Niemand zu ſagen, aber Jeder ge⸗ 
ſteht ſich, daß alle Verhältniſſe dort ihrer Auflöſung eutgegen gehen. Die 
politiſche Bewegung hat für den Augenblick aufgehört; das Sand iſt ruhig, 
im Stillen aber bereitet ſich die ſociale Revolution vor. Namentlich im 
Süden treten die Anzeichen einer vollſtändigen Umwälzung in den Eigen⸗ 
thumsverhältniſſen offen hervor. Pachtgelder werden nicht mehr bezahlt 
und Pächter, die bezahlen können, ziehen es vor, auszuwandern und ihr 
Geld jenſeits des Meeres anzulegen. Das neue Armengeſetz verpflichtet 
die ohnedies verſchuldeten Grundbeſitzer zur Erhaltung der Armen; ihre 
nſolvenz bringt ihre Güter in die Hände der Armenkommiſſäre und 
. werden zu Armenhäufern umgeſchaffen, deren Zahl mit jedem 
Tage wächſt. Zum Kauf ausgebotene Güter finden keine Käufer, und der 
irländiſche Bauer verläßt ſeine Hütte und zieht den ſichern Unterhalt im 
Armenhauſe der dürftigen Exiſtenz vor, die er durch ſeine Hände Arbeit 
ſich verſchaffen könnte. Dies Alles find die ſichern Anzeichen einer Kriſis, 
die fürchterlich zu werden droht. N 
Der torpiſtiſche „Standard“ will in Erfahrung gebracht haben, daß 
die Regierung in der nächſten Seſſion die Beibehaltung der gegenwärtigen 
Getreidezollſfala auf wenigſtens noch ein Jahr vorſchlagen werde. Der 
Standard,“ das Organ der Schußzzollpartei, die in England keine Aus⸗ 
ſicht auf irgend einen Erfolg hat, iſt erfreut darüber, wenigſtens den jetzi⸗ 
gen Zoll von 4 Sh. pr. Dr. dadurch gerettet zu ſehen. FR 
— Die faft fabelhaft klingenden Nachrichten von der in Kalifornien 
aufgefundenen Goldregion ſollen ſich im vollſten Maße beſtätigen. Man 
er. das Gold ſehr reichlich im Sakramentofluß und in den Hochländern, 


RT 


ier in Stücken von 1—5 Unzen. Die Regierung hat über den außer⸗ 
ordentlichen Goldreichthum in jenem neu erworbenen Gebiete die inte⸗ 
reſſanteſten Mittheilungen erhalten, die demnächſt veröffentlicht werden ſollen. 
Die Nachrichten über dieſes e e klingen, trotz aller Verſicherun⸗ 
en vom Gegentheil, ſo phantaſtiſch, daß wir ſie immer noch wenigſtens 
15 übertrieben zu halten geneigt find. Täglich wird — laut einer Schiffs⸗ 
nachricht — gegen 60 — 100,000 Dollars Gold herausgefördert. Das Gold 
iſt gegen 25 karathaltig. Die Mannſchaft von Wallfiſchfahrern und 
andern Schiffen an der Küſte deſertirt und eilt nach den Goldminen. 
Das Schiff Huntreß, welches nach Kanton wollte, kann nicht weiter, da 
alle ſeine Leute fortgelaufen. Man bietet 90 Dollars monatlich und kann 
keinen Matroſen mehr bekommen. Gegen 400 Weiße und einige In⸗ 
dianer ſind jetzt in den Goldminen am Arbeiten. Durchſchnittlich verdient 
Einer den Tag eine Unze Gold. Matroſen haben in zwei Monaten 2— 
3000 Dollars zuſammen gebracht. Ziemlich übereinſtimmend hiermit heißt 
es im New-⸗Jork⸗ Herald: Von allen Seiten läuft die Beſtaͤtigung der 
Thatſache ein, daß der Flußſand des Sakramento und ſeiner Nebenflüſſe 
unvergleichlich goldhaltig ſei, und daß das Gold feine Ufer entlang den 
Boden füllt. Die Stadt Sankt Francisco liegt öde, alle Geſchäfte ruhen, 
die Felder werden nicht beſtellt, denn Groß und Klein will auf leichte 
Weiſe reich werden. Thatſache iſt es, daß das Gold in ſo unermeßlicher 
Menge dort zu finden iſt, daß der Werth des Goldes nothwendig fpäter 
fallen muß. Die Preife aller Lebensbedürfniſſe find in jenen Gegenden 
auf das Furchtbarſte geſtiegen, da ſich Niemand mehr mit fo etwas ab- 
giebt und Goldwaſchen und oldgraben die Beſchäftigung aller geworden 
it. Kein Schiff wagt ſich mehr in die Nähe von Kalifornien, aus Furcht, 
daß die Mannſchaft davon eile. 
Die Vertretung der Armee in den Kammern. 

No. 260, d. a. Stett. Ztg. theilt uns einen Auszug aus einem Auf- 

ſatze in der Schleſiſchen Zeitung mit, betitelt: „eine Stimme aus der 
N . % welcher die Theilnahme des loyalen Leſers in fehr widerſprechen⸗ 
er Weiſe erregt. Wenn der Verfaſſer es beklagt: daß mit wenigen 
ausnahmen der Soldat von der Theilnahme an den nächſten Wahlen fak⸗ 
EC auszeſchloſſen fein wird, weil er nicht 6 Monate im Orte, wo er jetzt 
ich eben befindet, wohnhaft iſt, ſo ſtimmt darin gewiß jeder Patriot mit 
hm überein und hat es längſt beklagt. Er beklagt es, weil er nicht 
ow ohne Beſorgniß den nächſten Wahlen entgegen ſteht, die ſo folgen⸗ 
chwer werden können und weil ſie ihm gleichwohl in ein ſolches Dunkel 
gehüllt ſind, daß es beruhigend für ihn ſein würde, wenigſtens auf dieſem 
einen Punkte die Zukunft in einem hell glänzenden Licht zu ſehen. — Vereini- 
gung macht ſtark im Erfolge, Zerſplitterung ſchwächt ihn. Es befinden 11 
aber in keiner Schichte der Geſellſchaft die ehrenhaften patriotiſchen Ge⸗ 
nungen, die gute Wahlen garantiren können, fo kompakt vereint, ſo in 


ſich rein von heterogener 


nicht zu dem Stande gehörte. Wo es 


Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Beimiſchung als in der Armee. Wie überwiegend 
außerhalb derſelben die Majoritat der ehrenhaft und gut Geſinnten in der 
Nation auch immer ſein mag gegen die Wühler und ihr bethörtes kleines 
Gefolge, fo find fie doch nicht fo zu vereinigen, und ihre Wirkſamkeit iſt 
alſo leichter zu zerſplittern und der Erfolg zu ſchwächen. Aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte allein kann aber das Vaterland, kann der Patriot Jenes nur 
deklagen und dem Verfaſſer alſo auch hierin nur ſoweit beitreten. Nichts 
deſto weniger regt jener Aufſatz aber ſchmerzliche Betrachtungen in dem 
Patrioten auf, denn er iſt, oder ſcheint wenigſtens, im Uebrigen aus einem 
Geiſte gefloſſen, der der guten Sache und der Armee ſelbſt ſtets den größ⸗ 
ten Nachtheil gethan und den Wühlern und allen jenen charakterloſen ver⸗ 
führten Schwächlingen in ihrem Gefolge, von denen man ſagen kann: 
„Herr vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun“ — Vorſchub 
geleiftet hat. Verf. beklagt ſich, daß die Armee dadurch abermals zurückge⸗ 
ſetzt ſei, da doch auch ſonſt Niemand an den Wahlen Theil nehmen kann, 
welcher eben nicht heimiſch iſt und es zu delikat war, im Prinzipe Ausnah⸗ 
men zu machen beim Militair als ſolches, es als Staat im Staate zu be⸗ 
handeln, doppelt delikat aber, ſo lange es noch nicht auf die Verfaſſung 
vereidet iſt und dadurch und ſonſt den Schwachen ohnehin leicht Anſtoß ge⸗ 
geben wird. Er beklagt ſich aber ſogar darüber: daß nun die Armee 
nicht beſonders vertreten ſein werde. Welcher Stand iſt denn 
ſonſt ſpeciell vertreten? oder wollen wir etwa die Nation in zwei 
Haupttheile zerklüften: Civil und Militair? die alſo jeder beſonders vertre⸗ 
ten ſein muß, (Staat im Staate) weil ſie etwa ganz heterogene Inter- 
eſſen wirklich haben könnten? Und welche Jutereſſen der Armee, als ac 
könnten es ſein, die einer beſonderen Vertretung bedürfen könnten? Ein 
Exercier⸗Dienſt⸗Reglement ꝛc. ꝛc. wird in den Kammern doch nicht 1 0 
werden. Was aber ſonſt die Armee, beſonders in ihrer Stellung zur Ge⸗ 
ſellſchaft betrifft, ſo könnte fie etwa nur aus zwei Geſichtspunkten zur 
Sprache kommen. Entweder aus einem ſeparatiſtiſchen, abgeſehen von aller 
Vereinigung mit dem Wohle der übrigen Geſellſchaft (alſo als Staat im 
Staate), oder aus dem des Beſten der Armee, in innigſter Vereinigung mit 
dem Wohle des Ganzen. Die Vertretung der Erſteren wäre allerdings 
ſehr übel. Die Letztere wird Be mit vertreten werden, wenn die Kam⸗ 
mern ſonſt in der Majorität ſo beſchaffen ſind, wie ſie es ſein müſſen. 

Die Nation kann ſich nicht wohl dabei befinden, wenn dieſe wahren 
Intereſſen der Armee verletzt werden, denn es iſt ihr Wohl ihr eigenes. 
Sollte aber die Majorität wieder fo erbärmlich wie neulich fein, oder fo 
ausarten, dann ft es nicht das Beſte der Armee, was beſonders in Gefahr 
ſteht, als vielmehr das der ganzen Nation und es kann dann nirgend nach 
ihr gehen, ſondern unſer guter König wird dann abermals als rettender 
Engel eintreten. Nun giebt es zwar allerdings Civiliſten, welche ſchlechter⸗ 
dings unfähig ſind, milikairiſche Verhältniſſe anders als aus einem engher⸗ 
zigen Geſichtspunkte ſchief zu beurtheilen, weil ſie überhaupt unfähig ſind, 
aus einem engeren Geſichtskreiſe heraus ſich auf einen allgemeineren Stand⸗ 
punkt zu ſtellen. Jene haben denn nicht blos bei uns, ſondern ſelbſt in den 
Parlamenten in Frankreich und England mitunter Dinge zu Markte ge⸗ 
bracht, die mit echten, guten militairiſchen Elementen ſchlechterdings unver⸗ 
einbar waren. Allein man braucht wirklich nicht eben Militair zu fein, um 
dergleichen als verkehrt und unausführbar zu erkennen, 005 dergleichen 
auch in jenen Parlamenten noch nie durchging, wenngleich die asorittt lange 
| t Bo auß ſpezielle Sachkenntniß ankömmt, 
hilft die Belehrung des Kriegsminiſters aus und eventuell in letzter Inſtanz 
das Veto des Königs. ? 

Beſonders iſt es aber innig zu bedauern, daß der Verfaſſer keine 
a davon gehabt zu haben ſcheint: daß, wenn dem Militair ſeit den 
Märztaͤgen häufig ſchlecht begegnet, es der Verkennung Preis gegeben, ver⸗ 
läftert worden iſt, ſich dies nicht blos Jeder, der denſelben Rock trägt, nah 
und fern anzuziehen hatte, ſondern daß jeder Patriot weit und breit ſich 
dadurch eben ſo a gekränkt und aufs Aeußerſte empört fühlte, 
als wenn es andern Männern ohne Uniform wegen ihrer Ehrenhaftigkeit 
geſchah, wie gleichfalls überall vorgekommen iſt. Er ſpricht von dem, was 
einzelne Häuflein verderbter Menſchen, was Schmäh⸗ und Schandſchriften 
gethan, als habe es die Nation, ſoweit ſie nicht Uniform trägt, gethan. 
Iſt es lediglich die von den Wählern erkannte Ehrenhaftigkeit des Militairs 
geweſen, die ihnen ein Dorn im Auge war und die fe it ihrem Geifer 
und Gifte zu beſprützen fuchten, fo iſt dies, wie der erer doch wiſſen 
ſollte, Andern ohne Uniform, deren Ehrenhaftigkeit ihnen eben irgend wie 
läſtig im Wege war, auch geſchehen und wir ſind der Meinung: daß die 
Militairs ſich dies eben ſo nahe genommen haben werden, als wenn dieſe 
Patrioten Uniform trügen. 15 

Jeder wahre Patriot ſieht in dem pflichterfüllten Soldaten gewiß nur 

feines Gleichen, feinen Bruder, und ſollte dies von der andern Seite 
nicht erwidert und verkannt werden können, ſollten dort alle Die, welche 
dieſſeits einen andern Rock über ihr braves preußiſches Herz tragen, um 
deswillen den Geſinnungsfremden näher ſtehend angeſehen, mit ihnen in 
eine Klaſſe geworfen werden, etwa wie die Handwerksburſchen, wenn es 
auf dem Tanzboden Händel mit den Blauröcken giebt, blind gegen ſie Par⸗ 
thei nehmen, ohne zu wiſſen warum es ſich handelt? oder umgekeht; — 
dann freilich würden wir noch weit vom guten Ziele entfernt, und den 
Wühlern bei ihrem charakterloſen Anhange reichlicher Stoff geboten ſein 
über das Thema vom „Kaſtengeiſte, Junkerthum, ic. ꝛc.“ — Gegen ein 
ganzes Volk, gegen eine wirkliche Revolution haben unſere Truppen ja 
Gokt ſei Dank auch noch nicht zu kämpfen gehabt, und es wird der Fall 
auch nicht eintreten. Könnte er aber eintreten, ſo würde es wenig wiegen 
„das Schwert in die Wage zu werfen,“ die Nation würde ſiegen. b 
Herzlich wollen wir wünſchen, daß obiger Uebelſtand der Wahlen auf 
irgend eine gute Art beſeitigt werden könnte, nicht damit die Armee dere 
treten wird, ſondern damit das Militär dem Vaterlande wackere Deputirte 
in die Kammern ſchicken kann, Männer, welche die wahre Ehre von dem 
Katzengolde der mitunter vorkommenden plattirten lunker⸗Ehre, ächten Pa⸗ 
triotismus vom Kaſtengeiſte zu unterſcheiden wiſſen, die mit allgemeiner 
Bildung geſunde Beurtheilung und geraden offnen Biederſinn vereinigen, 
woran unſere Armee allerdings reich iſt. B. 

P., im Dezember 1848. 
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Berlin⸗ Stettiner Eiſenbahn. 


Frequenz in der Woche vom 24. Dezbr. bis incl. 30. 
Dezbr. 1848 auf der Haupt⸗Bahn; 5943 Perſonen. 
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Aufruf! 


Der hieſige Kriegerverein, welcher bisher nur aus 
Männern beſtand, die in den Jahren 1813—15 zur 
efreiung des Vaterlandes mitwirkten, hat die Ab⸗ 
cht, einen Zweigverein, der den Namen 
x „Patriotiſcher Kriegerverein“ 
führen wird, zu bilden. A 

Zu dieſem Zwecke werden nicht allein die alten Krie⸗ 
ge des beregten Vereins, ſondern auch diejenigen un⸗ 
eſcholtenen Männer aller Stände, die mit den alten 
Kriegern gleiche Geſinnungen hegen und welche nach 
dem Freiheitskriege als preußiſche Soldaten gedient 
haben, aber nicht mehr dem ſtehenden Heere oder der 
Landwehr erſten Aufgebots angehören, Mar N ſich 
am Sonntag, als den 7ten Januar, Nachmittags 
3 Uhr, im hieſigen Schützenſaale einzufinden. 
van Das Comité des Krieger⸗Vereins. 

Unſer Neujahrswunſch an unſere lieben Mitbürger 
enthält zugleich den warmen Dank für ihre uns be⸗ 
wieſene treue Theilnahme. Trotz der bedrängten Zeit 
empfingen wir zum Weihnachtsfeſte reiche Liebesgaben: 
Reis und Caffee, Pfefferkuchen und Aepfel, fertiges 
Kinderzeug, Reſte wollener Stoffe, Taſchentücher und 
0 Möge die Feſtfreude der Armen zum 

ottesſegen für bie edlen Geber werden! 

Stettin, den iſten Januar 1849. > 

’ Der Jacobi⸗Frauenverein. 
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Stettin. 
Im Saale des Baperſchen Hofes, morgen Freitag 
Mo den sten Januar 1849: > 


Fuͤnfte große 
Soiree 


I 


be 2 R 2 
der agyp tischen lagle, beſtehend aus 2 Stuben nebſt Zubehör, ſo wie auch 
912 1 75 ein Laden nebſt Wohnung zu vermiethen. 


Be: 21 veranſtaltet von es 
Ludwig Winter 


Profeſſor und akademiſcher Künſtler. 


a Einzelne Abonnements⸗Billets für den erſten Platz, 
a 10 far., und für den zweiten Platz, 3 5 ſgr., ſowie 


Kinder Billets für den erfien Platz a 7½ gr. find im 
Hotel de Ruſſie bis Nachmittags 5 uhr zu haben. 


2 Ren Pretferin 
Erſter Platz 15 fgr. Zweiter Platz 7½ gr. 
ien Anfang 7 Uhr. 


Entbin dungen. 
Die glückliche Entbindung ſeiner Frau von einem 
eſunden Töchterchen beehrt ſich ſeinen Freunden und 
kannten hiermit ergebenſt anzuzeigen 
68 5 . A. Wagner, Organiſt. 
Demmin, den iften Januar 1849. 


7 


Todesfälle. 
Am g0ſten v. M. farb nach langem Leiden im 72ften 
Lebensjahre unſer geliebter Bruder, der Hauptmann 
a. D. Strecker, in Stettin. Theilknehmenden Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung dieſe 


Anzeige widmend, bitten um freundliche ſtille Theil⸗ 


nahme die Geſchwiſter des Verſtorbenen. 
Dünow, den 2ten Januar 1849. 
Auktionen. 
SATA Auktion. 
Freitag den öten Januar c., Nachmittags 2% Uhr, 
ſollen in der Niederlage des Königl. Padhofes 
6 Puncheon unverſt. Jamaica⸗Rum 
durch den Mäkler Herrn Philipp öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 


Holzverkauf. 

In der Brunn'ſchen Forſt finden im Monat Januar 
d. J. drei Holz⸗Auktionen ſtatt: 

1 Dionnerſtag den "Alten, 

Donnerſtag den 18ten, und 

500 Donnerftag den 25ſten. 

Auf der erſten und auf der letzten Auktion werden 
im Holzſchlage beim Vorwerk Hammelſtall Kiefern auf 
dem Stamm verkauft. Am 18ten werden in der Haſelhaide 
buchen Unterholz⸗ Haufen und geringe Buchen zum 
Verkauf ausgeboten. Die Auktionen beginnen jedes⸗ 
mal Vormittags 9 Uhr. 


Am 13ten Januar k. J., Vormittags 10 Uhr, ſollen 
auf dem Gute Mützelburg, auch Kucklitz genannt, 
j 1) 2 Wispel Roggen N 
2 3 77 Hafer, 
3). 7 Stiegen Weizen 
4) 1, Fuder Erbſen ) n Stroh, 
5) ½% „ Buchweizen 
6) 70 Bunde Flachs mit Samen, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Neuwarp, den 27ſten Dezember 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgerichts⸗Kommiſſion. 


“ 


ſtehend aus 3 Stuben, Küche und Zubehör, zum Iften 


0 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Ein leichter wenig gebrauchter Halb⸗Verdeck⸗Wagen, 
zwei braune Pferde, 5 Jahr alt, 5“ 4“ ca. hoch, find 
fofort zu verkaufen. Wo? ſagt die Ztgs.⸗Expedition. 


Rügenwalder Gänſebrüſte 
bei Tach & Co, 
Krautmarkt No. 1056. 
Gutes trockenes buchen Klobeuholz, 
a 7 Thlr. die Klafter, und desgleichen 
Knüppelholz, a 5 Thlr., bei 
C. Roſenthal, 
vor dem Ziegen⸗Thore. 


Schutzbrillen gegen das Blenden des Schnees, 
für Kurz⸗ und Fernſichtige, empfiehlt 
W. H. auche, Optikus, Heumerkt No. 29, 
Rathenower Brillen-Niederlage. 


en 
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Vermilet hungen. 


In dem neu und elegant gebauten Hauſe Breite⸗ 
ſtraße 390 iſt 1 5 Iſten April die Hälfte der vierten 
Etage von A bis 5 Stuben mit allem Zubehör zu be⸗ 
ziehen. 

Zu Oſtern wird im Hauſe gr. Oderſtraße No. 17 
das Quartier drei Treppen hoch, beſtehend aus 4 gro⸗ 
ßen Stuben, Alkoven, heller Küche, Speiſekammer und 
ſonſt nöthigem Zuberhör, zur Vermiethung frei. Er⸗ 
forderlichenfalls können noch 2 Stuben in einer an⸗ 
dern Etage, oder parterre ein Zimmer dazu gegeben 
werden. 

Fuhrſtraße No. 646 iſt die zweite Etage, beſtehend 
aus 3 Stuben mit allem Zubehör, zum 1ſten April 
zu vermiethen. 


Beutlerſtraße No. 95 ift eine Parterre-Wohnung, 


Große Oderſtraße No. 19 iſt eine Wohnung von 
4 Stuben, heller Küche nebſt Zubehör zum iſten April 
zu vermiethen. Das Nähere No. 18 bei J. G. Klein. 
Roßmarkt No. 758 iſt die bel Etage, aus 7 Stu⸗ 
ben nebſt allem Zubehör beſtehend, vom Aften April 
1849 ab zu vermiethen. J. Ebner. 


Eine bel Etage von 6 Stuben iſt zum April 
mit oder ohne Pferdeſtall zu vermiethen gr. Ritter⸗ 
ſtraße No. 1180 b. 

Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛc. be⸗ EB 
fiehenpern2te. Etage Mönchenſtr. No. 473 iſt zu ver⸗ 
miethen. 0 


Am gr. Paradeplatz No. 528 iſt die 2te und ste 
Etage, jede aus 6 heizbaren Stuben nebſt Zubehör 
beſtehend, zum iſten April d. J. zu vermiethen. 


Grapengießerſtraße No. 163 iſt die zie Etage, be⸗ 
April d. J. zu vermiethen. 


Zum Aften April d. J. oder früher iſt die Zte Etage 
des Hauſes Pladrinſtraße No. 101, beſtehend aus 
5 heizbaren Stuben, heller geräumiger Küche nebſt 
Zubehör, an ruhige Miether billig zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt im Comptoir zu erfragen. ; 


Bollwerk No. 1094, 2 Treppen, 
iſt ein Quartier von 2 Stuben, Kabinet, Küche und 
Bodenkammer zum iſten April an ruhige Miether zu 
vermiethen. 


Grünhof No. 26 iſt ein Quartier von fünf heizba⸗ 
ren Zimmern nebſt Pferdeſtall und allem Zubehör im 
Ganzen oder auch getheilt zum Aften April 1849 zu 
vermiethen. ee e 


Eine wirklich gute herrschaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Piscen nebft 
allen dazu gehörigen ſehr bequemen Wirthſchaftsräu⸗ 
men, iſt ſofort zu vermiethen. Wo? wird in der 
Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


Im Hauſe Mönchenſtraße No. 609 iſt die bel Etage, 
von 3 Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer ꝛc., zum 
Iſten April e. zu vermiethen. Näheres in der Woh⸗ 
nung ſelbſt. 

Im beſten Theile der Stadt, Mönchenſtraße und 
Roßmarkt⸗Ecke No. 604, iſt zum Aften April c. eine 
Wohnung von 4 heizbaren Zimmern nebſt allem Zu⸗ 


‚behör, parterre, an ruhige Miether abzulaſſen. 


miethen. 


züglich rentirt, ſucht ein junges Mädchen oder Wittwe 


Eine freundliche möblirte Stube nebſt Kabinet if 
Krautmarkt No. 979 zu vermiethen. 


Fiſchmarkt No. 1083 iſt die dritte Etage zum 1 
April zu vermiethen. Reg 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum Aften 
Wut dieſes Jahres zu vermiethen. Näheres beim gi 
irth. 8 


— — — 


Breiteſtraße No. 381 iſt in der bel Etage eine, 
freundliche Wohnung von 2 Stuben mit Zubehör zum 
Iſten April e. zu vermiethen. f 


Die ste Etage meines Hauses, 1 Zimmer nebh 
ſämmtlichem Zubehör, iſt zu vermiethen. 3 
T. C. Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058. 


— 


Baumſtraße No. 1007 iſt ein Unterquartier, wmorig 
fett Jahren Schankwirthſchaft mit Erfolg betrieben, 
zum Aften April e. zu vermiethen. 11 

W. Bender, Baumſtraße No. 1009. 


Im Speicher No. 3 auf dem Schmibdtſe Bi 
Holzhofe iſt ein Boden für leichte Waaren zu 2 


— —— 


olzhofe iſt eine mö⸗ 


Auf dem Schmidtſchen 
öbeln zu vermiethen, 


blirte Stube nebſt Kabinet mit 


— — 


Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine md 
blirte Stube zu ne N 
Baumſtraße No, 998, eine Freppe boch, if ein 
Hinterſtube für 2 Thlr. monatlich, mit Belt 3 Thlr, 
zu vermiethen. Be 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 1 0 


Ein Laufburſthe wird geſucht für das lithograpplſcht 
Atelier von Louis Paſen ow, Velzerfirage 90 3 19 7 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Hiermit erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
nach freundſchaftlichem Uebereinkommen unſer Seydell 
aus unſerer unter der Firma: „ 

Seydell & von Würden 
gemeinſchaftlich beſeſſenen 
Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt, Eiſengießerei 

und Anker⸗Fabrik 1 
geſchieden iſt, und unſer von Würden dieſes von ihm 
bisher geleitete Geſchäft in ſeinem ganzen Umfange 
mit Aectivis und Paſſivis für feine alleinige Rechnung 
übernommen hat und mit ungeſchwächten Fonds fort⸗ 
ſetzen wird. j * 

Wir danken für das uns bisher geſchenkte Vertrauen, 
und bitten, daſſelbe auf die neue Firma: 7497 


C. A. von Würden & Co., 
Maschinenbau-Anstalt, Eisengiessere 
und Anker-Fabrik 


zu übertragen, welche der Ausführung gütigſt zu er⸗ 
theilenden Aufträge die höchſte Sorgfalt widmen wird. 
Stettin, den iſten Januar 1849. an 

\ Seydell & von Würden. 


In Bezug auf vorſtehende Annonce bitten wir um! 
geneigte Befehle und erſuchen ſchließlich, die uns zu⸗ 
gedachten gütigen Aufträge entweder nach unſerm Com⸗ 
toir auf dem Bleichholm oder nach Grabow gelangen 
zu laſſen. a 

Stettin, den üſten Januar 1849. 

C. A. von Würden & Co. 


S Abendhalle. SS 
Sonntag den 7ten Januar: Tanz⸗Aſſemblée. 

Der Gehülfe Moritz Schwarz iſt heute aus meinem 
Geſchäfte entlaſſen, und erſuche ich einen Jeden, im, 
Zukunft demſelben nichts auf meinem Namen verab⸗ 
folgen zu laſſen. i an nf 

Stettin, den iften Januar 1849. 

Moritz Heymann. 


— —— 1 


Zu beachten. 4 
Ein junger Mann, 25 Jahre alt, der ein höchst 
romantiſch gelegenes Rittergut beſitzt, welches ſich vor⸗ 


als Lebensgefährtin, die ein disponibles Vermögen von 
8 bis 12,000 Thlr. beſitzt. Es wird weniger auf 
Schönheit als auf Bildung und ein gutes Herz ge⸗ 


ſehen. 11270 * 
Ameſſen beliebe man vertrauungsvoll, da die größſe 
Verſchwiegenheit zugeſichert, im Comptoir der Dftfee« 
Zeitung verſiegelt unter Littr, A, Z. abzugeben. 


Da 1180 ea ebe meinem L 
ſchäfte geſchieden iſt, fo zeige ich dies mit dem Ber 
merken an, daß derſelbe keinerlei Verbindlichkeiten für 
mich oder mein Geſchäft eingehen kann. 
Stettin, den Iten Januar 1849. 0 Daun 

Die Wittwe des Stadt⸗Uhrmacher Friedr. Marcs. 
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